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Sinn stiften

Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Stifterinnen und Stifter,

mit diesem Stifterbrief erhalten Sie auf den  folgenden 
Seiten einen Einblick in ausgewählte Aktivitäten un­
serer Stiftungen im Jahr 2023. Portraits von Menschen, 
die die Entwicklung der Stiftung von Anfang an beglei­
tet haben, geben einen guten Einblick in Beweg gründe 
und Aufgaben unserer Stiftungen und  Gremien.

Das Stiftungsjahr 2022 konnte trotz der schwierigen 
Lage an den Börsen zufriedenstellend abgeschlossen 
werden. Insgesamt konnten Projekte und Einzelfall­
hilfen in einem beachtlichen Volumen von rund 
514.000 Euro realisiert werden und damit die diako­
nische Arbeit wieder ein gutes Stück vorangebracht 
werden.

Leider müssen wir auch in großer Trauer zurück­
blicken, da unser Kuratoriumsmitglied und Mitgrün­
derin der EHD­Studienstiftung, Professorin Alexa 
 Köhler­Offierski, sowie unsere Stifterin und Gründerin 
der Irene und Helmut­Leitner Stiftung, Irene Leitner, im

Sommer diesen Jahres verstarben. Wir bleiben ihnen 
in großem Dank für ihr langjähriges Engagement für 
die Stiftung Diakonie Hessen verbunden.

Herzlichen Dank allen, die durch Zustiftungen, Spen­
den und ehrenamtliches Mitwirken zum Wachstum 
unserer diakonischen Stiftungen beigetragen haben. 
Wir wollen langfristig sicherstellen, dass diakonische 
Arbeit über die Förderung durch die öffentliche Hand 
und Kirchensteuern hinaus fortgeführt und weiterent­
wickelt werden kann. Ihre Unterstützung bestärkt uns 
darin. Bleiben Sie uns verbunden und seien Sie im 
Namen des Stiftungsvorstandes herzlich gegrüßt

Ihr

Rudolf Herfurth
Vorsitzender des Stiftungsvorstandes



DACHSTIFTUNG

Armin Clauss, ehemaliger hessischer Sozial­
minister, SPD­Politiker und Gewerkschafter, 
gehört zur DNA der Stiftung Diakonie Hessen. 
Er hat sie 2005 mitbegründet, war viele Jahre 
ihr Vorsitzender, bis 2018 zudem Mitglied im 
Beirat des Stiftungsfonds DiaDem und 12 Jahre 
im Stiftungskuratorium engagiert. Zu den Neu­
wahlen des Kuratoriums im Herbst wird der 
85­Jährige nun nicht mehr antreten. „Es ist Zeit, 
den Platz für Jüngere zu räumen“, sagt er.

So etwas wie Ruhestand hat sich Armin Clauss bisher 
nie gegönnt. Noch mit 70 Jahren war sein Arbeits tag 
zehn bis 12 Stunden lang. „Heute“, sagt er, „jage ich 
nicht mehr jedem Termin hinterher“, aber dennoch ist 
seine Woche noch immer eng getaktet. Wollte man alle 
Ämter aufzählen, die Armin Clauss innehatte, wäre 
die Liste wohl ziemlich lang. Der gebürtige Baden­ 
Württemberger schloss sich schon als junger Mann 
der Gewerkschaft und SPD an, stieg in den 1970er 
Jahren zum Vorsitzenden des DGB­Hessen auf, gehörte 
über 30 Jahre dem hessischen Landtag an, war Vorsit­
zender der SPD­Fraktion und unter Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) elf Jahre lang sowohl Minister 
für Soziales als zeitweise auch für Arbeit und Um­

welt. Jahrzehntelang brachte Clauss sein Wissen zu­
dem im Rundfunk­ und Verwaltungsrat des Hessischen 
Rundfunks ein, war Gesellschaftsvertreter bei den 
Diakonie­Kliniken in Frankfurt und stellvertretender 
Vorsitzender im Aufsichtsrat der Agaplesion­Aktien­
gesellschaft. 

An Herausforderungen und Arbeit mangelte es dem 
prominenten Sozialpolitiker also nie, und doch fand 
er die Zeit, sich intensiv für die Sache der Diakonie 
und später der Stiftung Diakonie Hessen zu engagie­
ren. Für ihn eine notwendige und wichtige Aufgabe: 
„Als Sozialminister habe ich in den 1980ern miter­
lebt, dass sich große gesellschaftliche Veränderungs­
prozesse abzeichneten. So fand etwa das Mutterhaus 
der Diakonissen keinen Schwesternnachwuchs mehr, 
die ambulante Versorgung auf dem Land brach zu­
sammen und das Krankenhaus des traditionsreichen 
Paulinenstifts in Wiesbaden wurde privatisiert, ohne 
dass ich etwas dagegen unternehmen konnte“, erinnert 
er sich schmerzlich. Sein soziales und gesellschaft­
liches Anliegen war es, die freien kirchlichen Träger 
zu erhalten. „Wir mussten neue Wege gehen“, sagt er. 
Schon als Minister engagierte er sich in der Synode 
der Evangelischen Kirche in Hessen­Nassau und später 
auch im Diakoniewerk Bethanien in Frankfurt. Einer 

Wir mussten  
neue Wege  
gehen“
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der möglichen neuen Wege mündete schließlich in der 
Gründung des Klinikverbundes Agaplesion. Seit 2002 
betreibt die Einrichtung gemeinsam mit diakonischen 
Unternehmen Krankenhäuser und Altenpflegeeinrich­
tungen in Deutschland.  

Armin Clauss wuchs in einer evangelisch geprägten 
 Familie auf, war als Junge Mitglied bei den evangeli­
schen Pfadfindern. „Ich bin evangelisch sozialisiert“, 
erzählt der heute 85­Jährige. Gesellschaftliches En­
gagement bedeutet für ihn stets den Einsatz für mehr 
Gerechtigkeit. „Ich bin ein Kind der Nachkriegsgenera­
tion und seit meinem 14. Lebensjahr berufstätig. Alles,  
was ich kann und weiß, habe ich mir mit Hilfe der 
Gesellschaft und gesellschaftlicher Institutionen erar­
beitet. Davon möchte ich etwas zurückgeben“, begrün­
det er seine Motivation. Ob es dabei nun um Kinder­ 
und Jugendarbeit geht, Gesundheitspolitik, Fragen der 
Migration oder den Kampf gegen rechte Tendenzen 
in der Gesellschaft ­ als Gewerkschafter und  Politiker 
gehörten kirchliche Verbände und Einrichtungen wie 
die Diakonie immer zu seinen Gesprächspartnern, be­
tont er. 

Bei der Gründung der Stiftung Diakonie Hessen 2005 
war Armin Clauss einer der Treiber, die vehement für 
die Eigenständigkeit plädierten. Eine unabhängige 
Stiftung erschien ihm elementar zu sein, da für ihn 
absehbar war, dass die finanzielle Situation der  Kirche 
und kirchlicher Institutionen in Zukunft  schwieriger 
werden würde. Gleichzeitig hoffte der erfahrene So­
zial politiker, dass die neue Stiftung ein paar der „Brot­
krumen auflesen könnte, die die kommende Erbenge­
neration eines Billionenvermögens“ verstreuen würde. 
Damit sollte er recht behalten. „Die Stiftung Diakonie 
Hessen ist eine Erfolgsgeschichte“, freut sich Armin 
Clauss, der von 2005 bis 2010 ihr Vorstandsvorsitzen­
der wurde. Heute, 18 Jahre später, vereint sie fünf Stif­
tungsfonds und 26 Unterstiftungen unter ihrem Dach. 
Vor allem das Konzept der Unterstiftungen ging auf. 
Eine positive Entwicklung, die selbst Clauss so nicht 
erwartet hatte. „Wir haben Menschen für die Stiftung 
gefunden und interessieren können, die vorher nicht 
unmittelbar etwas mit Kirche zu tun hatten“, bilanziert 
er. Darunter beispielsweise den heutigen Vorstands­
vorsitzenden und renommierten Anwalt für Stiftungs­
recht, Rudolf Herfurth.

Pandemie, Krieg in Europa, Flucht, Klimawandel, so­
ziale Verwerfungen – „ich kann mich an keine Phase 

in jüngerer Vergangenheit erinnern mit so großen ge­
sellschaftlichen Herausforderungen“, sagt der Sozial­
politiker mit Blick auf die heutige Weltlage. Die fünf 
Stiftungsfonds – DiaKids, DiaStart, DiaDem, Diadieu 
und zuletzt DiaCasa – greifen viele Aspekte aktuel­
ler gesellschaftlicher und sozialer Probleme auf. Bei 
drängenden Themen, wie Obdachlosigkeit, Kinder­
armut oder verbesserte Bildungschancen für Kinder 
und Menschen mit Beeinträchtigungen, wollen sie mit 
zahlreichen Projekten Hilfe leisten. Den Stiftungsfonds 
DiaDem, der sich der Unterstützung von Menschen 
mit Demenz und ihren Angehörigen verschrieben hat, 
hat Armin Clauss selbst mitbegründet. Von 2010 bis 
2018 arbeitete er auch hier im Beirat mit. Betroffe nen 
den Alltag zu erleichtern, ist ihm ein großes  Anliegen. 
Froh ist er deshalb, dass der Fonds kenntnis reiche 
Mitstreiter wie Johannes Pantel, Professor an der 
 Goethe­Universität, an seiner Seite hat. Der Mediziner 
ist seit 2021 Vorsitzender des DiaDem­Beirates. Pantel 
gilt als einer der führenden Experten auf dem Gebiet 
der Geriatrie und Gerontologie. Als einen Erfolg wer­
tet Armin Clauss auch, dass DiaDem­Projekte in den 
Kollekten­Plan der evangelischen Landeskirchen auf­
genommen wurden und auf diese Weise eine zusätz­
liche finanzielle Unterstützung erfahren. 

Altersarmut, humanes Sterben und eine würdevolle 
Begleitung auf dem letzten Weg beschreibt der Mitbe­
gründer der Stiftung als noch immer wunden Punkt der 
Gesellschaft. „Das erste Hospiz in Hessen“,  erinnert sich 
Armin Clauss, „war die evangelische Einrichtung in der 
Rechneigrabenstraße in Frankfurt.“ Der Stiftungs fonds 
Diadieu habe dazu beigetragen, dass in Hessen mittler­
weile ein Netz von Hospiz­Einrichtungen und Diensten 
gefördert wird. Eine intensive Unterstützung wünscht 
er sich auch für Palliativstationen und den Bereich der 
Palliativmedizin. Die Frage, wie Menschen aus dem 
Leben scheiden, sei nach wie vor ein Tabu, dem sich 
die Stiftung annehmen müsse.

Nach zwei Jahrzehnten Einsatz für die Stiftung Dia­
konie Hessen wird Armin Clauss sich im Herbst aus 
seinem verbliebenen Amt als Kuratoriumsmitglied zu­
rückziehen. Mit 85 Jahren will er das Feld Jüngeren 
überlassen. „Ich habe meine Pflicht erfüllt.“ Er will 
tatsächlich etwas kürzertreten, sich um Kinder und 
Enkel kümmern und eines der vielen Bücher lesen, die 
sich daheim noch ungeöffnet stapeln. „Ich bin ein mu­
sischer und politisch engagierter Mensch. Langweilig 
wird mir sicherlich nicht werden.“  Astrid Ludwig
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Die Stiftung Diakonie Hessen folgt bei ihren 
Vermögensanlagen dem Leitfaden für ethisch­ 
nachhaltige Geldanlagen, der von der Evange­
lischen Kirche in Deutschland (EKD) schon vor 
Jahren entwickelt und veröffentlicht wurde. 
Basis für diesen Leitfaden sind einerseits die 
17 ‚Sustainable Development Goals (SDG)‘ der 
Vereinten Nationen, dazu kommen wesentliche 
christliche Werte und Normen wie die Stärkung 
des diakonischen Handelns in der Gesellschaft 
und das Streben nach Frieden, Gerechtigkeit 
und der Bewahrung der Schöpfung.

Mit der Anwendung dieser Empfehlungen wollen wir 
sicherstellen, dass die Anlage der Stiftungsvermögen, 
der Rücklagen und der noch nicht verausgabten Spen­
den und Kollekten ethisch nachhaltig erfolgt und unse­
ren ethischen und christlichen Überzeugungen gerecht 
wird.

Aus der Verknüpfung von Nachhaltigkeit mit christ­
lichen Normen und Werten ergibt sich die Definition 
ethisch­nachhaltiger Geldanlage:

Ethisch-nachhaltige  
Vermögensanlagen in der  
Stiftung Diakonie  Hessen

  Geldanlagen sind nach ökonomischen Grundsätzen 
vorzunehmen.

   Die gleichzeitige Auseinandersetzung mit den Wir­
kungen der Geldanlage auf Umwelt und Nachwelt 
ist jedoch unverzichtbar.

   Darum sollen Geldanlagen unter Berücksichtigung 
unserer christlichen Werte sozialverträglich, ökolo­
gisch und generationengerecht erfolgen.

  (Quelle: Leitfaden für ethisch­nachhaltige Geldan­
lage in der evangelischen Kirche)

Unter „sozialverträglich“ sind die Anerkennung der 
Unantastbarkeit der Würde jedes Menschen und die 
weltweite Beachtung der bürgerlichen, politischen, 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Rechte und 
Pflichten eines jeden Menschen zu verstehen.

Unter „ökologisch“ ist die Verantwortung für die Be­
wahrung der Schöpfung durch den Schutz von Klima 
und Umwelt sowie der Artenvielfalt und der natür­
lichen Ressourcen zu verstehen.

Mit „generationengerecht“ sind die Verantwortung für 
das Zusammenleben der jetzigen Generation in Ge­
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zwischenzeitlich 26 %, und bis zum Jahresende ca. 
14 % an Wert verloren. Häufig gab es keine Anlagen, 
die unseren Sicherheits­ und Nachhaltigkeitsstandards 
gerecht wurden und selbst Staatsanleihen lieferten nur 
eine sehr geringe Verzinsung. Der Bestand an liquiden 
Mitteln musste deshalb sukzessive erhöht werden – 
zumindest bis zur Grenze, ab der die Banken dann 
Einlagenzinsen verlangten. 

Die Vermögensanlage ist seit Jahren sehr komplex und 
schwierig und insbesondere kleinere Stiftungen, die 
nicht mit aktiv verwalteten Vermögensverwaltungen 
arbeiten können, sondern vorrangig in festverzinsli­
chen Wertpapieren investiert sind, konnten in dieser 
Zeit nur geringe Renditen erzielen und haben durch 
Wertberichtigungen sogar Kursgewinne aus den Vor­
jahren verloren. Die gute Nachricht dabei ist, dass für 
alle Unterstiftungen bisher nachhaltige Verluste des 
Grundstockvermögens vermieden werden konnten. 

Seit November 2022 ist eine Erholung an den Finanz­
märkten wahrnehmbar, der Dax ist Anfang September 
2023 nur noch 3–4 % unter seinen Höchstwerten vom 
Januar 2022, und unsere Anlagen konnten einen Teil 
der letztjährigen Verluste wieder zurückgewinnen. Im 
Durchschnitt konnten wir ca. zwei Drittel der Kursver­
luste des Vorjahres bis September 2023 wieder egali­
sieren.

Die Entwicklung zeigt uns: 
  Trotz aller Krisen ist es wichtig, die ursprüngliche 
Anlagestrategie nicht hektisch zu revidieren, bei der 
nachhaltigen Wertanlage zu verbleiben und die An­
lagerichtlinien strikt einzuhalten. 

  Unsere langfristigen ethisch­nachhaltigen Investitio­
nen mit guten laufenden Renditen sind krisenresis­
tenter als kurzfristige Entscheidungen in der Krise. 

  Die Bankenpartner bringen die Kompetenz und Be­
ratung mit, neue Investitionen im Rahmen unserer 
Anlageziele nach den Krisen zu tätigen.

  Die weitere Diversifizierung unserer Anlagen, auch 
in Immobilien, ist dringend nötig.

  Die ausschließliche Vermögensanlage in Investment­
fonds, wie wir sie für kleinere Stiftungen eingerichtet 
haben, ist weniger flexibel aus dem Krisenszenario 
herauszuführen. Neue Anlageformen und auch Ka pi­

   tal untergrenzen für kleinere Stiftungen müssen zu­
sammen mit den Bankenpartnern entwickelt werden. 
   Wilfried Knapp

rechtigkeit und Frieden sowie für die Erhaltung der 
Entwicklungsmöglichkeiten der kommenden Genera­
tionen gemeint.

Zur Umsetzung dieser unverrückbaren Ziele werden 
die Mittel vorrangig in langfristigen Investments an­
gelegt, die ökonomisch bestimmte Investment­Bewer­
tungen der großen Rating­Agenturen erhalten und 
gleichzeitig bei den neueren Nachhaltigkeits­Ratings 
als unbedenklich eingestuft werden. Die Anlage in ei­
ner bestimmten Aktie, Fonds oder Anleihe ist dabei so 
vielschichtig zu bewerten, dass der einzelne Anleger 
damit überfordert ist und man den Bewertungen von 
weltweiten Nachhaltigkeits­Ratings folgen muss.

Die zentrale Grundlage für die Kommunikation, Do­
kumentation und auch die Kontrolle der Anlageziele 
sind die Anlagerichtlinien, die die Stiftung Diakonie 
schon kurz nach der Gründung in 2005 vereinbart und 
regelmäßig erneuert hat. Die Anlagerichtlinien werden 
den Banken, die die Anlagen ausführen, vorgegeben 
und enthalten Aussagen zur Anlagestrategie, den 
Anlagezielen, der Portfoliostruktur (z. B. zugelassene 
Anlageklassen, Anlageprodukte und Ausschlüsse), 
ethisch­nachhaltige Kriterien (z. B. keine Rüstungs­
industrie, keine Verstöße gegen die Menschenrechte, 
keine Kinderarbeit etc.).

Die Stiftung Diakonie Hessen arbeitet gegenwärtig mit 
drei wesentlichen Bankenpartnern zusammen und hat 
unterschiedliche Instrumente von Tagesgeld­Konten, 
Depots, Investmentfonds bis zur Vermögensverwaltung 
vereinbart. Zusätzlich sind ca. 15 % des Vermögens in 
eigenen Immobilien investiert, die für die diakonische 
Arbeit genutzt werden und dauerhafte Mieterträge er­
wirtschaften. Unsere Strategie ist es, die Investition in 
Liegenschaften auf bis zu 25 % auszubauen.

Nachhaltige Anlagen in Krisenzeiten  
bewährt

Die Krisen der letzten Jahre, zuerst die unverständ­
liche kontrollierte Niedrigzinspolitik der EZB, dann die 
Corona­Pandemie, der schreckliche Angriff Russlands 
auf die Ukraine und schließlich die überbordende In­
flation und ungemein schnelle Zinswende in den ver­
gangenen 18 Monaten machten die Anlageentschei­
dungen oftmals sehr schwer und unvorhersehbar. In 
2022 beispielsweise hatte der deutsche Aktienindex 
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Stiftungsfonds DiaDem 
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: diadem@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.stiftung-diadem.de

Brücken für  
ein Miteinander 
schaffen –  
DiaDem setzt 
Impulse

Seit vielen Jahren ermöglicht DiaDem nicht nur 
die Unterstützung von Projekten rund um das 
Thema Demenz, sondern hat auch die Sensibili­
sierung zu diesem Thema im Fokus. Die Förde­
rung eines Alterssimulationsanzuges sowie 
eines Demenzparcours sind zwei Beispiele, wie 
Verständnis für das Thema Demenz, für Men­
schen mit Demenz und deren An­ und Zugehö­
rige entwickelt werden kann, indem das Thema 

„etwas greifbarer und erlebbarer“ gemacht wird.

Altfühlen auf Probe

Der Alterssimulationsanzug ermöglicht es, typische 
Altersbeschwerden nachzuerleben und kann so dazu 
beitragen, Empathie für ältere Mitmenschen zu ent­
wickeln. Wie fühlt es sich an, wenn die Beine mit der 
Zeit schwer werden und die Gelenke nicht mehr jede 
Bewegung mitmachen? Wenn die eigene Kraft nach­
lässt. Wie ist es, wenn man nicht mehr deutlich sieht, 
das Gesichtsfeld eingeschränkt ist? 

All das kann man mithilfe des Alterssimulations­
anzuges nachempfinden. Mittels verschiedener Vor­
richtungen werden dem Körper plötzlich Gren zen 
aufgezeigt. Damit wird erlebbar, welche Her aus­
forderungen ältere Menschen tagtäglich bewäl tigen 
müssen. Von nachlassender Kraft bis hin zu einge­
schränktem Sehvermögen – der Anzug simuliert ver­
schiedene Altersbeschwerden mittels Gewichten, Vor­
richtungen und speziellen Brillen. Es stellt sich ein 
Gefühl ein, als wenn man innerhalb weniger Minuten 

um Jahre altern würde. Dazu tragen ein Hördämpfer, 
eine Simulationsbrille,  diverse Manschetten und z. B. 
Gewichte für die  „Rumpftaschen“ des Simulationsan­
zuges oder für verschiedene Gelenke bei. „Das eigene 
Erleben kann das Verständnis zwischen Jung und Alt 
fördern“, betonen auch die, die den Anzug in der Pra­
xis anwenden. Begleitende Reflektionen ermöglichen 
eine vertiefte Auseinandersetzung mit dem Thema und 
unterstützen das Ziel, eine empathische Verbindung 
zwischen den Generationen zu schaffen und sich evtl. 
auch beruflich in Richtung Gesundheitsfachberufe oder 
Sozialwesen zu orientieren. Der Alterssimulationsan­
zug ist bereits in verschiedenen Bildungseinrichtungen 
und Workshops zum Einsatz gekommen und hat bei 
den Teilnehmenden große Zustimmung erfahren. 

Den möglichen Alltag mit Demenz  
hautnah erleben

Der Demenzparcours lädt dazu ein, einen normalen 
Tag im Leben von Frau Erna Müller zu erleben.  Dabei 
hält er typische Aufgaben aus dem Alltag, wie etwa 
das Ankleiden oder das Abendessen und deren Heraus­
forderungen für Menschen mit Demenz bereit. So ist 
es möglich, Erfahrungen zu machen und damit Ver­
ständnis für Menschen mit Demenz in der Gesellschaft 
zu entwickeln. 
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Statements
von Fortbildungsteilnehmer*innen:

„Dem Demenz-Parcours gebe ich volle 
10/10!“

„Man merkt, wie alltägliche Handlungen 
Wut und  Frustration auslösen können und 
wie anstrengend es ist, über längere Zeit 
verschiedenen Einschränkungen ausgesetzt 
zu sein“ 

„Jede Box hat die volle Konzentration 
gefordert.“

STIFTUNGSFONDS

An 13 Stationen werden Situationen nachgestellt, die 
im Alltag von Menschen mit Demenz auftreten kön­
nen. Der Demenzparcours führt dabei durch einen Tag. 
Jede Alltagssituation beginnt mit der Geschichte von 
Erna Müller und schließt jeweils mit einer kurzen In­
formation zum Thema Demenz. 

Die Teilnehmenden können Grenzen erfahren und 
manchmal auch ein eigenes Unvermögen erleben. Ge­
fühle, die Menschen mit Demenz oft tagtäglich erleben. 
Dies soll sensibilisieren und zum Reflektieren des eige­
nen Verhaltens in der Kommunikation mit Menschen 
mit Demenz anregen. 

An den einzelnen Stationen ist erfahrbar, wie es sein 
kann,
  wenn man alltägliche, einfache Handlungen nicht 
umsetzen kann,

 wenn gewohnte Dinge nicht gelingen,
  manchmal eine gewisse Hilflosigkeit aushalten zu 
müssen.

Gerade in besonders für Menschen mit Demenz be­
lastenden Situation ist es hilfreich, Menschen mit 
Empathie und Verständnis zu begegnen. Der Parcours 
hat bereits in Gemeinden, Schulen, Fortbildungsan­
geboten im Gesundheitswesen z. B. bei Azubi­Tagen 

(nicht ausschließlich Gesundheitsfachberufe), Messen, 
Diversity­Tagen, und vielen weiteren Einsatzorten und 
Veranstaltungen großen Anklang gefunden. Die po­
sitiven Rückmeldungen quer durch alle Zielgruppen 
bestätigen, dass der Einsatz dieser Materialien und 
das Format dazu beiträgt, zu dem Thema Demenz zu 
sensibilisieren. DiaDem gibt damit die Möglichkeit,  
Brücken für das Miteinander zu bauen, Impulse, z. B. 
in der Gemeinde, in der eigenen Einrichtung, in der 
eigenen Region, zu setzen und mögliches Interesse für 
Gesundheitsfachberufe zu wecken.    Gabriele Hösl­Brunner
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Stiftungsfonds DiaKids
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: diakids@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.stiftung-diakids.de 

Kinderarmut in Deutschland bedeutet vor  allem 
einen Mangel an sozialen Teilhabemöglichkei­
ten. Betroffene Kinder sind von einem Lebens­
standard ausgeschlossen, der für viele ihrer 
 Altersgenoss*innen selbstverständlich ist. Lei­
der nimmt Kinderarmut hierzulande in den letz­
ten Jahren zu und nicht ab. In Hessen ist mittler­
weile fast jedes vierte Kind von  Armut be troffen. 
260 000 junge Menschen unter 18 Jahren leben 
also in Haushalten, in denen  weniger als 60 
Prozent des Medianeinkommens zur Verfü­
gung steht. Für zwei Drittel der armutsbetroffe­
nen Kinder und Jugendlichen ist Armut darüber 
hin aus ein Dauerzustand: Sie leben mindestens 
fünf Jahre durchgehend oder wiederkehrend in 
Armut. Und: Kinderarmut führt zwar nicht immer, 
aber immer noch viel zu oft in Armutslagen im 
Erwachsenenalter, Armutsrisiken verfestigen 
sich also. Laut der AWO­ISS­Langzeitstudie zu 
Kinderarmut sind 36 Prozent der Befragten, die 
als Sechsjährige arm waren, auch im Erwach­
senenalter arm. 

Die Kinder selbst können fehlende Möglichkeiten, an 
sozialen Aktivitäten und Konsum teilzuhaben, oft nicht 
von sich selbst abstrahieren. Sie sehen nicht, dass der 
Schichtdienst der Mutter nicht zu Kita­Öffnungs zeiten 
passt oder dass in der Wohnungspolitik versäumt 
wurde, bezahlbaren Wohnraum auch für Gering ver­
dienende zu schaffen und die Miete bereits die Hälfte 
des Familieneinkommens auffrisst. Sie verstehen also 
nicht, dass ihre eigene Deprivation und Ausgrenzung 
auch strukturelle Gründe hat. Aus der Forschung 
 wissen wir: Armutsbetroffene Kinder erleben häufiger 
Schamgefühle und Stress, haben ein höheres Risiko für 
gesundheitliche Beeinträchtigungen und fühlen sich 
insgesamt schon in jungen Jahren der Gesellschaft 
weniger zugehörig als nicht armutsbetroffene Kinder. 

Immer wieder machen armutsbetroffene Kinder zu­
dem die Erfahrung, dass sie für ihre Situation und 
die Schwierigkeiten, die sie gerade in Übergangssitua­
tionen wie vom Kindergarten in die Schule, von der 
Schule in den Beruf haben, selbst verantwortlich 
gemacht werden. Sie hören, dass sie sich halt mehr 
anstrengen müssten. Tatsächlich weisen Studien aber 
auf eine große Stabilität von Klassenzugehörigkeit im 
Entwicklungs­ und Bildungsverlauf hin. So fehlt es 
in armutsbetroffenen Familien teilweise nicht nur an 
ökonomischem Kapital, z. B. für Nachhilfe oder für zu­
sätzliche Lernmaterialien wie Computer, sondern auch 
an sozialem Kapital, wozu berufliche Netzwerke oder 
nützliche Kontakte zählen. 

Die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben wie der 
Schul­ oder Berufseinstieg stellen armutsbetroffene 
Kinder und Jugendliche deshalb vor größere Herausfor­
derungen, so auch die AWO­ISS­Langzeitstudie. Dabei 
werden die Kinder und ihre Eltern anderen gegenüber 
eher selten thematisieren, dass sie „arm“ sind, dass sie 
auf vieles verzichten müssen, weil Geld fehlt. In der 
Regel werden sie versuchen, diesen schambehafteten 
Umstand zu verheimlichen oder zu  kompensieren. An­
ders als manche medienwirksam inszenierte Einzelfälle 
nahelegen, belegen Studien außerdem, dass armuts­
betroffene Eltern mehrheitlich zuerst an Ausgaben 
für sich selbst sparen und erst dann an denen für die 
Kinder. Kinder­ bzw. Familienarmut ist deshalb häu­
fig auch versteckte Armut. Um nicht  „aufzufliegen“, 
entwickeln Kinder und ihre  Eltern eine Vielzahl an 
Kompensations­Strategien, bspw. indem sie versuchen, 
wenigstens in einem Konsumsegment mit den anderen 
mithalten zu können. Dies hat jedoch massive Ein­
schränkungen in anderen, meist weniger sichtbaren, 
Konsum­ und Teilhabe­ Segmenten zur Folge. 

Kinderarmut hat also viele Gesichter und korrespon­
diert mit Vorurteilen, Benachteiligung und Ungleich­
heit in unterschiedlichen Lebenslagen. 

Was also sind Lösungswege? Wie lässt sich Kinderar­
mut wirksam bekämpfen? Klar ist, dass Kinderarmut 
fast immer Familienarmut ist; d. h. die Hauptursache 
für Kinderarmut ist der Mangel an Einkommen und/
oder Vermögen in den Familien. Armutsbetroffene 
 Kinder brauchen deshalb beides: kurzfristige Unterstüt­

Kinderarmut hat 
viele Gesichter 
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zung zur Abfederung der Folgen von Armut und eine 
langfristige Förderung und ganzheitliche Verbesserung 
ihrer Lagen durch politische Maßnahmen wie die Ein­
führung einer armutsfesten Kindergrundsicherung, die 
Schaffung bezahlbaren Wohnraums, den Ausbau von 
Ganztagesbetreuung, um die Erwerbsintegra tion der 
Eltern zu vereinfachen usw. 

Wir dürfen uns nicht daran gewöhnen, dass in Hessen 
jedes vierte Kind in relativer Armut lebt. Materieller 
Mangel, soziale Ausgrenzung, geringere Bildungs­
chancen und höhere Gesundheitsrisiken sollten für 
kein Kind zum Alltag gehören – erst recht nicht in 
einem so reichen Land wie Deutschland. Alle Kinder 
sind gleich viel wert. Alle Kinder verdienen deshalb ein 
chancengerechtes Aufwachsen in Wohlergehen! Jeder 
Beitrag zählt.    Dr. Melanie Hartmann

Info

DiaKids engagiert sich seit über 10 Jahren in der Familien-

hilfe. Mit der neuen Kampagne #nichtuntergehen wollen 

wir arme Kinder und ihre Familien ganz unmittelbar und 

konkret unterstützen. Sie sollen körperlich und emotional 

gestärkt werden, damit sie nicht „untergehen“ und ihre 

Chancen so nutzen können, wie andere Kinder auch. 

Wir wollen Teilhabe ermöglichen und Teilhabepake-

te schnüren in den Bereichen Bewegung, Bildung und 

 Gesundheit/Wärme. Als Teil des diakonischen Netzwerks 

in Hessen mit den Tafeln, Ausgabestellen und regionalen 

Beratungsstellen haben wir direkten Zugang zur sozialen 

Arbeit vor Ort. Wir kümmern uns um die Beschaffung   

der Hilfsmittel und stellen die gerechte Verteilung vor Ort 

über unser großes Netzwerk sicher.

Seit Gründung konnte DiaKids rund 300.000 Euro an För-

derungen (inkl. Sachmittel) für armutsbetroffene Kinder 

und Jugendliche ausschütten. Damit haben wir Projekte 

gefördert, die Kinder auf dem Weg aus der Armut stärken.

www.stiftung­diakids.de

9



STIFTUNGSFONDS

Stiftungsfonds DiaStart 
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: diastart@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.sinn-stiften.de

Die Zahlen sind alarmierend: Fast 50 000  Jugendliche 
brechen laut einer neuen Studie der Bertelsmann Stif­
tung in Deutschland jährlich die Schule ab, ohne einen 
Hauptschulabschluss geschafft zu haben. Ihr Anteil 
liegt republikweit bei mehr als sechs Prozent. Eine 
Quote, die seit zehn Jahren unverändert hoch ist, und 
eine Entwicklung, die sich fortsetzt. Denn laut Statistik 
haben unterdessen auch 2,7 Millionen Menschen in 
Deutschland zwischen 20 und 34 Jahren keinen Be­
rufs­ oder Ausbildungsabschluss. Damit sinken nicht 

nur die individuellen Chancen beträchtlich, auch ange­
sichts des vielbeschworenen Fachkräftemangels spre­
chen Bildungsforscher*innen von einer „inakzeptablen 
Vergeudung von Ressourcen“. 

Die hohe Zahl an Schulabbrechern hält auch Herbert 
Mai, ehemaliger ÖTV­Vorsitzender und viele Jahre 
Arbeitsdirektor im Vorstand der Fraport AG, für fatal. 
„Da wollen wir gegensteuern und wir hoffen, dass uns 
das mit unseren Förderprojekten gelingt“, sagt er und 

Der ehemalige Gewerkschaftschef Herbert Mai engagiert sich seit dem Grün­
dungstag für die Stiftung Diakonie Hessen. Seit zehn  Jahren schon ist er auch 
Beiratsvorsitzender des Stiftungsfonds DiaStart. Dem früheren Arbeitsdirek­
tor des Frankfurter Flughafens liegen vor allem Projekte am Herzen, die junge 
Menschen mo tivieren wollen, einen Bildungsabschluss zu machen.

Bildung ist  
der Schlüssel  
für die Zukunft“
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spricht heute vor allem als Beiratsvorsitzen­
der des Stiftungsfonds DiaStart der Stiftung 

Diakonie Hessen. „Bildung“, betont er, „ist 
der Schlüssel für die Zukunft“. Der Fokus von 
DiaStart liege daher auf Bildungsprojekten, die 
den Übergang von Jugendlichen von der Schule 
in den Beruf unterstützen wollen. „Das heißt, 

sie für einen Schulabschluss zu motivieren und 
auf die Anforderungen in der beruflichen Ausbildung 
vorzubereiten“, so der 75­Jährige. „Lernen und hart 
arbeiten, ohne das geht es meist nicht“, erklärt Mai. 
Übergangsprobleme haben aber vor allem die Jugend­
lichen, die wenig Unterstützung zu Hause erfahren, 
weiß er aus Erfahrung als Arbeitsdirektor am Flug­
hafen. 

Herbert Mai kann die Probleme junger Menschen 
nach vollziehen. Er hat sich selbst durchkämpfen 
müssen, hat nach einem Realschulabschluss zunächst 
ein zweijähriges Verwaltungspraktikum in Düsseldorf 
beim Land Nordrhein­Westfalen absolvieren müssen, 
da ihm für den Ausbildungsstart zum gehobenen 
Dienst das Abitur fehlte. „Ich weiß, wie viel Arbeit 
dahintersteckt. Man muss doppelt lernen.“ 

Motivation, Begeisterung und Engagement sind daher 
auch Elemente, „die wir bei DiaStart versuchen zu ver­
mitteln und zu fördern“, sagt der Beiratsvorsitzende. 
Sei es in Form von Nachhilfeprojekten, Lerncoaching, 
Kompetenztraining oder gemeinsamen Freizeiten und 
erlebnispädagogischen Angeboten, wo Jugendliche 
ihre Fähigkeiten und Stärken neu entdecken können. 
Drei bis vier solcher Projekte werden jährlich aus 
dem DiaStart­Fördertopf unterstützt. Das Budget liegt 
bei jährlich rund 20 000 Euro, je nach Spendenauf­
kommen. Hier öffnet sich so manche Tür durch Kon­
takte, die der ehemalige Fraport­Arbeitsdirektor auch 
nach Karriereende noch hat. Auch wenn vieles seit 
der  Corona­Pandemie schwieriger geworden ist, be­
richtet er. 

Eigentlich, erinnert sich Herbert Mai, wollte er eine 
Arbeitsperiode lang Beiratsvorsitzender des Stiftungs­
fonds sein. Aus den angedachten vier Jahren sind 
nun zehn geworden – weil vieles in den Anfängen 
der Stiftung erst noch aufgebaut werden musste, aber 
auch weil ihm die Arbeit Spaß macht, sagt er. Der 
gebürtige Rheinländer engagiert sich seit Schultagen 
sozial.  Erste entsprechende Erfahrungen sammelte 

er bei seinen Großeltern in Wien, die er als 
Kind in den Ferien besuchte und die in ihrem 

Viertel gesellschaftlich aktiv waren. Die österrei­
chische Großstadt war ein ganz anderes Umfeld als 
die Kleinstadt am Niederrhein, wo die Eltern lebten. 
Prägende Erlebnisse für den späteren Gewerkschafter 
und Sozial demokraten.

Zum zehnjährigen Bestehen des Stiftungsfonds DiaStart 
2024 bereiten Herbert Mai und seine Beiratskolleg*in­
nen ein besonderes Projekt vor – einen Bildungs koffer 
für Lehrpersonal und pädagogische Fachkräfte. Der 
Inhalt soll helfen, die Motivation von Jugendlichen 
und ihre Lern­Bereitschaft zu fördern. „Wir wollen Be­
geisterung schaffen“, sagt Mai. Was genau der  Koffer 
alles enthalten soll – Spiele, Lernaufgaben, Bücher 
oder Filme – wird derzeit im Beirat mit fachlicher 
Unter stützung noch beraten. Konzeptarbeit nennt der 
Beiratsvorsitzende das. Auf jeden Fall jedoch, hofft 
er, soll es eine Hilfe für Pädagog*innen in schwierigen 
Zeiten sein.   Astrid Ludwig

Stiftungsfonds DiaStart

Mit diesem Stiftungsfonds setzt sich die Stiftung Diako-

nie Hessen für Chancengleichheit und Bildungsgerech-

tigkeit von Kindern und Jugendlichen ein.

Immer mehr Kinder und Jugendliche drohen im Bildungs-

system aufgrund von geringen familiären und/oder sozia-

len Ressourcen zu scheitern. Damit sie künftig nicht von 

der Teilhabe am Ausbildungs- und Arbeitsmarkt sowie 

am gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen bleiben, ist 

eine wirksame Förderung notwendig.

An dieser Stelle greift der Stiftungsfonds DiaStart unter-

stützend ein. Gefördert werden innovative, modellhafte 

Projekte, die Kinder und Jugendliche unterstützen, die 

neu in die Bildungskette kommen oder aus dieser her-

ausgefallen sind. Im Fokus stehen zusätzliche, unterstüt-

zende Förderungen mit besonderem Blick auf ehrenamt-

liche Arbeit. Wünschenswert sind Kooperationen und der 

Einbezug von bestehenden Strukturen.

Info
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Man kann ja  
auch auf einer  
Glatze keine  
Locken drehen!“

Wohnungslose Menschen, die bei Freund*innen oder 
Bekannten vorübergehend unterkommen, Menschen, 
die aufgrund der fehlenden Wohnung prekäre Mit­
wohnverhältnisse eingehen und Menschen, die ganz 
ohne Unterkunft auf der Straße leben, in Tiefgaragen 
nächtigen etc. werden in dieser Zählung nicht berück­
sichtigt. Ebenso unberücksichtigt bleiben Gruppen, wie 
geflüchtete Menschen, die trotz ihrer Anerkennung in 
Flüchtlingsunterkünften leben, Frauen in Frauenhäu­
sern oder Menschen in Haftanstalten. Die tatsächliche 
Zahl wohnungsloser Menschen ist also deutlich höher. 
Die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe 
schätzt, dass ca. 45.000 Menschen im Laufe eines Jah­
res ohne jede Unterkunft auf der Straße leben. 

Für Menschen ohne Wohnung ist das Überleben harte 
Realität. Es sind Menschen, die auf der Suche nach 
 Arbeit, Wohnung und Hilfe  entwurzelt und entkom­
munalisiert sind. Menschen, denen oftmals gesagt 

Zahlen sind ernüchternd und können doch nie­
mals die reale Notlage der Menschen abbil­
den. Im August 2023 wurden vom Statistischen 
 Bundesamt die Anfang 2023 erhobenen Zahlen 
veröffentlicht. Demnach sind insgesamt 372.000 
wohnungslose Menschen in Unterkünften der 
Kommunen sowie in Einrichtungen der freiver­
bandlichen Wohnungsnotfallhilfe unterge bracht. 
Gegenüber dem Vorjahr hat sich die Anzahl der 
Menschen mehr als verdoppelt (2022: 178.000). 
Dieser Anstieg ergibt sich zum Teil aus einer 
verbesserten Datenlage sowie dem Zuzug von 
geflüchteten Ukrainer*innen. Gut ein Drittel 
(35 %) aller untergebrachten wohnungslosen 
Personen kommen aus der Ukraine. 

Stiftungsfonds DiaCasa 
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: stiftung@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.sinn-stiften.de
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wird, sie sollen dorthin gehen, wo sie herkommen, ob­
wohl sie gerade dort weggingen, weil sie die Hilfe nicht 
erhalten haben, die sie benötigt hätten. Menschen, die 
als Störer der öffentlichen Ordnung wahrgenommen 
werden, doch keine andere Perspektive sehen.

Es ist jedoch ein Trugschluss, Wohnungslosigkeit auf 
Flucht und Migration zu reduzieren. Kündigungen, 
Mietschulden, Tod eines Familienangehörigen, Erkran­
kungen oder häusliche Gewalt sind wichtige Gründe 
und Auslöser von Wohnungslosigkeit. Ein Kernprob­
lem ist der nicht vorhandene Wohnraum. Wenn nicht 
ausreichend bezahlbarer Wohnraum für alle vorhan­
den ist, bleiben die Schwächsten außen vor. Denn auf 
dem Auge der Wohnungsversorgung für alle ist der 
Wohnungsmarkt blind. Machen wir uns nichts vor. 
Wer einmal ausgestoßen ist aus der Wohnung, hat 
kaum eine Chance auf eine Rückkehr. Dabei ist die 
Wohnung alles. Sie ist mehr als ein Dach über dem 
Kopf. Sie ist Lebensmittelpunkt und sichert ein Min­
destmaß an Schutz und Privatheit. Was die Wohnung 
bedeutet, können viele Menschen erst ermessen, wenn 
sie nicht mehr da ist.

Die Mitglieder der Diakonie Hessen betreiben an 20 
Standorten 85 Dienste und Einrichtungen. Ein um­
fassendes Hilfefeld von Aufsuchender Sozialarbeit, 
Tagesaufenthalten, Beratungsstellen, Wohnheimen, 
Notübernachtungen bis zum Betreuten Wohnen. Für 
ergänzende bedarfsorientierte Projekte wie „Krank auf 
der Straße“ sind die Einrichtungen auf Spenden und 
Unterstützung angewiesen. 

Mit dem Stiftungsfonds DiaCasa werden bedarfsorien­
tiert Maßnahmen und Projekte der Wohnungsnotfall­
hilfe gefördert, für die es keine Regelfinanzierung gibt. 
Dazu gehören z. B. Beteiligungsprojekte, Wohnpro­
jekte, Housing­First­Projekte u. v. m. Wohnungslosig­
keit ist kein Schicksal, sondern ein lösbares Problem. 
Es gibt ausreichend Vorschläge und Empfehlungen, um 
Wohnungslosigkeit zu überwinden. Sie müssen kon­
sequent umgesetzt und finanziert werden. Dann gibt 
es eher eine Perspektive, beispielsweise für den woh­
nungslosen Mann, der mit seinen Erfahrungen nach 
etwa hundert vergeblichen Wohnungsbewerbungen 
frustriert aufgegeben hat: „Man kann ja auch auf einer 
Glatze keine Locken drehen“. Packen wir es an!

 Stefan Gillich
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Erinnern und Gedenken  
an die, die oft  
übersehen werden

Wer wohnungslos ist, findet in verschiedenen dia­
konischen Einrichtungen Unterstützung: Teestuben, 
Wohnheime, Beratungsstellen. Manche Menschen be­
gegnen sich an diesen Orten über viele Jahre hinweg, 
Beziehungen entstehen und Menschen sorgen sich 
umeinander.

Doch was tun, wenn jemand stirbt? Die Beerdigung 
wird geregelt. Und dann? 

Der Stiftungsfonds Diadieu konnte im vergangenen 
Jahr verschiedene Initiativen und Projekte unterstüt­
zen, die sich dieser Frage stellten. An verschiedenen 
Orten werden gemeinsam Gedenkfeiern organisiert 
und durchgeführt: Eine Andacht, die Verlesung der 
Namen, eine Gedenkminute, ein gemeinsames Kaffee­
trinken.

In einem regionalen Diakonischen Werk wurde ein 
Raum neu gestaltet. Ein Ort zum Abschied nehmen, 
Trauern und Erinnern. Die Namen der Verstorbenen sind 
hier zu finden. Mit verschiedenen Materialien kann 
den eigenen Emotionen Ausdruck verliehen werden: 
Trauer, Wut, Angst oder Freude über gemeinsam Er­
lebtes. Alles hat hier Platz. Neben den eigenen Emotio­
nen finden auch Erinnerungen an ehemalige Wegge­
fährt*innen Raum. In der Teestube nebenan steht nicht 
nur Stärkung bereit, sondern dort finden sich auch 
Menschen, die in dieser schwierigen Zeit begleiten.

In einem anderen regionalen Diakonischen Werk blei­
ben die Namen der Verstorbenen besonders in Erinne­
rung: Da, wo die Menschen gelebt haben, sind auch 
nach ihrem Tod die Initialen zu finden. Sie werden 
auf Metallplättchen graviert und an einem Zaun an­
gebracht. Draußen, wind­ und wetterfest. Hier gehen 
andere vorbei, können stehen bleiben und sich erin­
nern, ein Gebet sprechen oder eine Blume in den Zaun 
stecken. 

Bei all den verschiedenen Projekten wird die diakoni­
sche Haltung deutlich: Jeder Mensch ist wertvoll. Jedes 
Leben von Gott gesehen und begleitet. Und so sind die, 
die verstorben sind, nicht einfach weg. Sie sind weiter 
im Blick. Nicht nur bei Gott, sondern auch bei den 
Menschen, die sie kannten. Diese werden bestärkt, ihre 
Erinnerung an die Verstorbenen lebendig zu halten. 

Auch die Hinterbliebenen sind im Blick:  Ehemalige 
Weg gefährt*innen dürfen Abschied nehmen. In An­
dach ten, Gedenkminuten und Gottesdiensten. So wie 
sie eben sind und meist da, wo man sich vorher schon 
begegnet ist: in Teestuben, unter freiem Himmel oder 
in Diakoniekirchen. Sie sind Mitmenschen, auch ihr 
Leben zählt. Ihr Abschiedsschmerz und ihre Trauer 
werden ernst genommen und zugleich werden sie er­
mutigt, sich mit diesen so auseinander zu setzen, wie 
es ihnen entspricht.   Dr. Angela Rascher

Stiftungsfonds Diadieu
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: diadieu@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.diadieu.de
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Gute Begleitung  
bis zum Lebensende – 
was heißt das für  
diakonische Einrich-
tungen anlässlich  
der Debatte um  
das Recht auf  
Assistierten Suizid? 

Die Arbeit in Diakonischen Diensten und Einrich­
tungen ist geprägt von der Überzeugung, dass jedes 
Leben bis zuletzt wertvoll ist. Menschen werden in 
allen Lebensphasen gut begleitet. In immer mehr  Ein­
richtungen werden Mitarbeitende mit Anfragen zum 
Thema Assistierter Suizid konfrontiert. Die Diakonie 
Hessen hat das Thema im Rahmen des Fachtags „Recht 
auf Leben bis zuletzt?! – Umgang mit dem Recht auf 
 Assistierten Suizid“ in den Fokus gerückt. Ca. 100 Per­
sonen diskutierten miteinander, wie das Recht jedes 
Einzelnen auf assistierten Suizid und die grundsätz­
liche  diakonische Überzeugung, dass jedes Leben bis 
zuletzt wertvoll ist, zusammen gedacht werden  können.

Der Vorstandsvorsitzende der Diakonie Hessen, Carsten 
Tag, eröffnete den Fachtag und dankte den Anwesen­
den für ihre Bereitschaft, sich auf das Thema einzu­
lassen: „Mit Sterbewünschen konfrontiert zu sein, ist 
eine Herausforderung, der sich die Mitarbeitenden in 
den Diensten und Einrichtungen immer wieder neu 
stellen müssen.“, sagte er. Der Diakonie Hessen ist es 
ein Anliegen, Menschen für diese Aufgaben zu stärken.

Mit dem Palliativmediziner Dr. Thomas Sitte und dem 
Theologen Prof. Dr. Ralf Frisch standen am Fachtag 
zwei profilierte Gesprächspartner zur Verfügung. 
 Thomas Sitte betonte: „Um zu wissen, was ein Mensch 
am Ende seines Lebens will, brauchen wir verlässliche 
Aufklärung statt allgegenwärtiger Halbwahrheiten 
und Desinformationen.“ 

Ralf Frisch machte sich demgegenüber für eine andere 
diakonische Aufgabe stark: „Die christliche Diakonie 
muss in der Debatte um den assistierten Suizid im 
Blick behalten, dass es Situationen gibt, in denen die 
Selbstbestimmung des Menschen gerade um der Men­
schenwürde des Individuums willen vor sich selbst 
geschützt werden muss.“ 

Anschließend hatten alle Teilnehmenden die Gelegen­
heit, in angeleiteten Tischgesprächen eigene Erfahrun­
gen, Fragen und Überlegungen zu thematisieren und 
miteinander zu besprechen. Dabei wurde deutlich, 
dass es keine allgemeingültigen guten Lösungen gibt. 
 Jeder Mensch bringt seine eigene Geschichte und ei­
gene Wertvorstellungen mit. Wichtig ist es, sich auf 
das Gegenüber einzulassen, zum Leben zu ermutigen 
– aber auch auszuhalten, wenn jemand nicht mehr will. 
In diakonischen Einrichtungen sollen Menschen er­
fahren, dass sie nicht vertröstet werden, sondern  ihnen 
echt zugehört wird. Zugleich wurde auch deutlich, dass 
Mitarbeitende auf eigene Grenzen achten müssen. 

Auch dank der Unterstützung durch den Stiftungs­
fonds Diadieu konnte der Fachtag für die Teilnehmen­
den kostenfrei angeboten werden.

 Dr. Angela Rascher
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Hochschullehrer*innen erlebten in den letzten Jahr­
zehnten, wie bei Studierenden die eigene Existenz­
sicherung immer mehr den Alltag dominierte. Um so 
mehr, wenn jemand noch alleinerziehend war. Gegen 
Ende des Studiums erfordert die Bachelorarbeit eine 
mehrmonatige inhaltliche Konzentration und einen 
Kraftaufwand, der sich nicht mit einer parallelen 
Arbeitstätigkeit verträgt. Dies erlebte auch Prof. Dr. 
Alexa Köhler­Offierski, die 20 Jahre lang als Präsiden­
tin die Evangelische Hochschule in Darmstadt leitete. 
Auch andere Sorgen, die den Studienerfolg gefährde­
ten, wurden ihr vorgetragen oder landeten auf dem 
Schreib tisch. Aus dieser Erfahrung heraus entwickelte 
sich die Idee, eine eigene Studienstiftung der EHD ins 
Leben zu rufen. Gesagt und im Jahre 2007 getan. Sie 
selbst stellte aus privaten Mitteln mit 25.000 Euro den 
finanziellen Grundstein zur Verfügung. In der Satzung 
hieß es damals: „Zweck der Stiftung ist die  finanzielle 
Förderung von Studierenden der Evangelischen Fach­
hochschule Darmstadt, insbesondere ohne weitere 
För de rungsansprüche und in prekären Lebenslagen, 
sowie Förderung innovativer und qualitätssichernder 
Maßnahmen für Studiengänge im sozialen Feld an der 
EHD“.

Ein Flyer erläuterte diese Ziele: Soziale und pflegerische 
Berufe werden auch in Zukunft aufgrund des demo­

grafischen Wandels gebraucht. Die Berufsperspektiven 
in den Studiengängen Soziale Arbeit, Bildung und Er­
ziehung in der Kindheit, Integrative Heilpädagogik und 
Pflegewissenschaft sind von den Arbeitsplätzen her 
vielfältig. Die Entlohnung gleicht die ökonomische In­
vestition in das Studium später nicht immer aus. Neben 
der wichtigen  Studien­ und Berufsmotivation spielen 
aber auch finanzielle Er wägungen eine Rolle. Auch 
im Studium kann die Existenzsicherung zu  einem 
Thema werden, besonders bei Studierenden, die sich 
in der Mitte ihres Berufslebens neu orientieren. Hier 
setzt die Studienstiftung an. Sie will Studierende der 
EHD fördern, insbesondere jene, die keine Förde rung 
beanspruchen können und sich deswegen in prekären 
Lebenslagen befinden.

Der erste Beiratsvorsitzende Gerd Grünewaldt erinnert 
sich: „Die Stiftung war von Anfang an aktiv im Ein­
werben von Spenden und Zustiftungen. Dazu zählten 
u. a. der Medienbasar, der „Talk hinterm Bahnhof“ und 
mehrere Einzelveranstaltungen. Dadurch konnte das 
Vermögen der Stiftung so wachsen, dass Anträge von 
Studierenden bei offensichtlichem Bedarf genehmigt 
werden konnten. Der Beirat entschied in jedem Einzel­
fall mit Unterstützung der Präsidentin. Für sie war die 
Stiftung eine Herzensangelegenheit.“

UNTERSTIFTUNGEN

EHD­Studiensiftung
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: stiftung@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.sinn-stiften.de

Beispielgebend.

Ein Nachruf 
zum Tode von 
Alexa Köhler-Offierski
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UNTERSTIFTUNGEN

Heute ist das Stiftungskapital auf über 120.000 Euro 
angewachsen. Der jährlich zur Verfügung stehende Be­
trag aus Kapitalzinsen und Spenden ermöglicht es, in 
den verschiedensten Notfällen unterstützende Hilfen 
zu geben.

Als Alexa Köhler­Offierski 2014 in den verdienten 
 Ruhestand verabschiedet wurde, hoben die verschiede­
nen Laudatoren ihre engagierten Beiträge hervor, um 
den Erhalt der Hochschule in bedrohter Lage, um ihren 
Beitrag zur Stadtgesellschaft, um die Studienstiftung, 
um die Weiterentwicklung der Evangelischen Zielset­
zung. Wir fragen angesichts ihres Todes: Ist es das, 
was bleibt? Leistung?

Als Kollege erlebte ich damals eine Frau, die in der 
strukturellen Einsamkeit stark war. Wieder einmal 
wollte jemand eine Sonderlösung, eine Einzelentschei­
dung. Sie konnte und wollte immer das Ganze  sehen. 
Als Kollege erlebte ich damals, wie sie sich in die Pflicht 
nehmen ließ. Nicht sie hat sich nach fünf Amtszeiten 
gesehnt. Sie wurde immer wieder drängend angefragt 
und es war ihre dienende Haltung, die hier zum Aus­
druck kam.

Und schließlich erlebte ich in zwei Jahrzehnten, wie sie 
mit der ersten Krebserkrankung kämpfend umging. Zu 
einem Zeitpunkt, als er bereits besiegt erschien, kam 
erneut die unheilvolle Diagnose. Als ich sie  damals im 
Krankenhaus besuchte, hatte sie sich schon im Hospiz 
angemeldet. Und kam ins Leben zurück. Es ist nicht 
lange her, dass ihr Mut und Kraft für das neue Lebens­
jahr gewünscht wurde. Ihre Reaktion: „Ich habe 20 
Jahre dem Krebs getrotzt. Das werde ich auch dieses 
Jahr schaffen.“

Heute müssen wir in Dankbarkeit feststellen: Ohne die 
Initiative von Prof. Dr. Alexa Köhler­Offierski hätte 
es die Studienstiftung nicht gegeben. Sie verstarb am 
25. Juni im Alter von 74 Jahren. 

Der derzeitige Vorsitzende des Beirates der Studien­
stiftung Norbert Leber: „Der Tod von Prof. Dr. Alexa 
Köhler­Offierski hat uns alle sehr betroffen gemacht. 
Sie war bekanntermaßen die Gründerin der für  viele 
Studierende so wichtigen Studienstiftung und sie hat 
mit großem Engagement und stets zuverlässig die 
 Arbeit unseres Beirates unterstützt.

Viele Studierende hätten ihren Studienabschluss ohne 
die finanzielle Unterstützung unserer Stiftung nicht 
erreichen können. Die Studienstiftung, der Beirat, die 
Hochschule und vor allem die Studierenden verdanken 
ihr sehr viel. Wir werden ihr ein ehrendes Andenken 
bewahren.“

Was bleibt? Die dankbare Erinnerung an das beispiel­
gebende Leben einer großen Frau, die so überzeugend 
ihren Glauben gelebt hat. „Von guten Mächten wun­
derbar geborgen“ – auch darin war sie groß, dass Sie 
getrost erwartete, was kommen mag. 

 Prof. Bernhard Meyer 

Mit großer Betroffenheit nehmen die Mitglieder 

des Kuratoriums „Stiftung Diakonie Hessen“ von 

Frau Prof. Dr. Alexa Köhler-Offierski Abschied, 

die am 25. Juni 2023 im Alter von 74 Jahren ver-

storben ist. Seit 2017 gehörte sie unserem Gre-

mium an. Als engagierte Hochschullehrerin, die 

als Rektorin zwei Jahrzehnte lang die Entwick-

lung der Evangelischen Hochschule Darmstadt 

maßgeblich mitbestimmt hat, brachte sie immer 

wieder ihre umfassenden Kenntnisse in unsere 

Diskussionen ein. Sie trat für ein erkennbares 

Pro fil der Diakonie Hessen ein und verstand sich 

als Anwältin für soziale Gerechtigkeit und die  An-

liegen benachteiligter Menschen. Auch als sie zu-

nehmend von ihrer Erkrankung gezeichnet war, 

blieb ihr der Austausch im Kuratorium wichtig. 

Wir werden ihre kritische Stimme vermissen. Sie 

bleibt uns in dem, was sie war und ausstrahlte, 

Vorbild und Ansporn. Unsere  Anteilnahme gilt 

 allen, die um sie trauern. Im Vertrauen auf den 

Zuspruch des Evangeliums wissen wir sie gebor-

gen in der Liebe Gottes, die keine Grenzen kennt.

Prof. Dr. Martin Hein,

Kuratoriumsvorsitzender

Dr. Alexa Köhler-Offierski wurde 1987 als Professorin 

für Sozialmedizin berufen. Die Fachärztin für Psychiatrie, 

Psychotherapie und Psychoanalyse beschäftigte sich 

in Lehre und Forschung mit Fragen der Sozialpsychia-

trie, Gesundheitsförderung in der Sozialen Arbeit und 

Beiträ gen der Psychoanalyse zur Sozialen Arbeit. Für 

ihre Arbeit über psychische Probleme von Migrant*innen 

 erhielt sie 2006 die Ehrendoktorwürde der russischen 

Universität Kostroma.

Zwischen 1994 und 2014 leitete sie die Hochschule über 

insgesamt fünf Amtszeiten. In dieser Zeit entwickelte 

sie die EHD von einer Institution mit drei Fachbereichen 

und 700 Studierenden zu einer modernen Bildungs- und 

Forschungsstätte an zwei Standorten (Darmstadt und 

Schwalmstadt) mit 14 Studiengängen und derzeit 1400 

Studierenden weiter.

Info
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Das ist dank der Förderung der Frie­
derike von Bonin­Stiftung möglich, 
berichtet Stefanie Limberg, die Lei­
terin der Regio nale Diakonie Hoch­
taunus. Die Werkstatt ist fast fertig. 
Sie soll das Angebot der Tagesstätte 
ergänzen, die nach Ausbau des Ober­
hofs, eines Wohnprojekts mit Café, 
Bibliothek, Friseur und klei nem  Laden, 
von Kirdorf dorthin gezogen ist. Beim 

Bezug ist ein Raum in den ehemaligen Stallungen frei 
geblieben, um das Webatelier zu verwirklichen. Als 
Startkapital gab es 5000 Euro von der Friederike von 
Bonin­Stiftung für die Einrichtung, und als Anschub­
finanzierung übernimmt diese für ein Jahr die Kosten 
für eine halbe Stelle von Christine Herbig. Dr. Burkhard 
Hense vom Stiftungsbeirat hat sich dafür eingesetzt, 
dies zu ermöglichen, weil er wusste, dass dies genau 
ein Projekt im Sinne von Frau von Bonin sein würde: 
„Frau von Bonin kannte den Bedarf psychisch Kranker 
aus eigener Erfahrung in der Familie und hat deswegen 
ihrer Stiftung insbesondere diesen Zweck vorgegeben. 
Sie hat zu ihren Lebzeiten bereits einige Projekte für 
diesen Personenkreis unterstützt und hätte sich des­
wegen sicherlich auch beim Web atelier engagiert.“

UNTERSTIFTUNGEN

Weben gibt den Gedanken  
eine neue Richtung 

Friederike von Bonin­Stiftung
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: stiftung@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.sinn-stiften.de

Es sei nicht die erste Zuwendung, und die Stifterin 
selbst habe einige der Projekte selbst verfolgen können, 
bevor sie im Februar 2021 verstarb. Christine  Herbig, 
die Verantwortliche des neuen Angebots, hat sich be­
rufsbegleitend in Sachen Weben weitergebildet und 
darf sich jetzt Weber­Gesellin nennen, fachlich ausge­
drückt ist sie Textilgestalterin Handwerk im Fachbe­
reich Weben. „Ich wollte schon immer eine Weberei.“ 
Sie habe zudem festgestellt, dass dieses Handwerk im 
Kommen sei, und das Interesse daran größer werde. 

Für Menschen mit psychischen Erkrankungen sei die­
ses Handwerk ein idealer Ausgleich: „Beim Weben pas­
siert emotional ganz viel“, so Christine Herbig. Man 
müsse sich konzentrieren und das biete kaum Platz für 
andere Gedanken, für Wut oder Ärger. Es entstehe ein 
greifbares Ergebnis, Fortschritte seien gut erkennbar, 
selbst wenn jemand nur eine halbe Stunde am Webrah­
men sitze. Das Erfolgserlebnis, Kreatives mit eigenen 
Händen geschaffen zu haben, sei ein wichtiger Teil 
der Arbeit. Es sei gut, wenn die Hände etwas zu tun 
hätten, und das Weben fördere auch die Durchblutung.

Diese positiven Auswirkungen kann Pia nur bestäti­
gen. Sie hat sich am Webrahmen bereits einige Reihen 
in Grün und Gelb erarbeitet und berichtet: „Das soll 
eine Tasche mit zwei Smileys werden.“ Ein lachender 
und ein griesgrämiger – wie im richtigen Leben. Sie hat 
die Zeichnung, die als Vorlage unter ihrem Werkstück 
liegt, gemeinsam mit Christine Herbig erarbeitet, und 
freut sich auf das Ergebnis. An manchen Tagen arbeitet 
sie auch schon mal zwei Stunden daran.

Wenn alles eingerichtet ist, stehen im Atelier sechs 
Webrahmen und zwei größere Webstühle, damit bis zu 
acht Personen gemeinsam arbeiten können, denn die 
Gemeinschaft ist ebenfalls ein Teil des Projekts. Der­
zeit sind Gruppen von sechs Personen geplant, denn 
Christine Herbig möchte den Teilnehmern die größt­
mögliche Hilfestellung geben können.

Die offizielle Eröffnung fand am 11. Oktober 2023 auf 
dem Oberhof in Bad Homburg/Ober­Erlenbach statt. 

 Gerrit Mai

Stefan freut sich schon lange darauf, dass im 
Oberhof in Ober­Erlenbach das Webatelier ein­
gerichtet ist, und er mit der kreativen Arbeit 
be ginnen kann. Die Tagesstätte der Regionale 
Diakonie Hochtaunus für Menschen mit einer 
psychischen Erkrankung gibt seinen Tagen 
Struktur, er ist beim Kochen gerne dabei, inte­
res siert sich für Geologie, aber besonders 
gerne ist er kreativ. Mit dem Malen hat Stefan 
bereits Erfahrungen gesammelt, aber das We­
ben ist für ihn etwas Besonderes: „Ich bin 
stolz darauf, meinen Platz auf dem Oberhof zu 
haben. Ich freue mich am Atelier teilzunehmen 
und stehe voll dahinter.“
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Irene und Helmut Leitner­Stiftung
c/o Stiftung Diakonie Hessen 
Ederstraße 12, 60486 Frankfurt am Main 
E-Mail: stiftung@sinn-stiften.de
Telefon: 069 7947-6111 | www.sinn-stiften.de

UNTERSTIFTUNGEN

An der Kasse im Supermarkt, beim Zubinden der 
 Schuhe, mitten im Gespräch fängt es plötzlich an dieses 
Zittern. Die Angst vor der Verschlechterung der Bewe­
gungen und den schrägen Blicken auf der  Straße wird 
zum ständigen Begleiter. Morbus  Parkinson be trifft in 
Deutschland etwa 300.000 bis 400.000 Menschen vor­
wiegend im Alter zwischen 50 und 60 Jahren und ist 
nach Alzheimer die zweithäufigste neuro degenerative 
Erkrankung. Bei Parkinson ist eine Region des Ge­
hirns betroffen, die bei der Steuerung und Kontrolle 
von Muskelbewegungen eine wichtige Rolle spielt. 
Es kommt zu typischen Symptomen wie Bewegungs­
verlangsamung, Muskelsteife, Zittern und Haltungs­
instabilität. Der englische Arzt James Parkinson be­
schrieb bereits im Jahr 1817 in seiner Abhandlung die 
Schüttellähmung: „Unwillkürliche Zitterbewegung, bei 
verminderter Muskelkraft, in Körperteilen, die keine 
Tätigkeit ausführen, selbst dann, wenn sie unterstützt 
werden; mit dem Drang, den Rumpf vorzubeugen und 
vom Gehen zum Laufschritt überzuwechseln, dabei 
sind Sinne und Verstand unversehrt.“ Auch heute, über 
200 Jahre später, ist Parkinson nicht heilbar, aber es 
gibt inzwischen verschiedene Behandlungsmöglich­
keiten, die die Lebensqualität der Betroffenen verbes­
sern können. 

Der Neu­Isenburger Bauingenieur Helmut Leitner litt 
über viele Jahre an einer Parkinsonerkrankung. Im 
Andenken an ihn gründete seine Frau Irene im Jahr 

2010 die „Irene und Helmut­Leitner­Stiftung“ unter 
dem Dach der Stiftung Diakonie Hessen. Immobilien­
vermögen diente als Grundstock für den Aufbau der 
Stiftung, die vorrangig die Arbeit von Selbsthilfe­
gruppen sowie Projekten fördert, die der Stärkung von 
Angehörigen und Pflegenden von Menschen mit einer 
Parkinsonerkrankung dienen. Bisher konnte die Irene 
und Helmut Leitner­Stiftung bereits über 56.000 Euro 
für Förderungen zur Verfügung stellen. 

Ende August 2023 ist Irene Leitner im Alter von 96 
Jahren verstorben. Ihr war es stets ein Anliegen, dass 
sich auch weitere Menschen finanziell in der Stiftung 
engagieren, damit sie wirkungsvoll ihre Vorhaben för­
dern kann. Wir werden diese Arbeit für sie fortsetzen 
und sind dankbar für jede Unterstützung, die es uns er­
möglicht, noch mehr Projekte und Selbsthilfe gruppen 
zu fördern.  Carolin Ohlig

Wenn der  
eigene Körper  
außer Kontrolle 
gerät“
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UNTERSTIFTUNGEN

„Die Hospizbewegung, bei der nicht das medizinische 
Bemühen um Heilung oder Lebensverlängerung, son­
dern die persönliche Zuwendung durch Gespräch und 
das Bemühen um würdiges Sterben im Mittelpunkt 
stehen, verdient moralische Unterstützung und prak­
tisch­gesellschaftliche Förderung.“ So beschrieb der 
Theologe Hans Küng wesentliche Herausforderungen 
für ein menschenwürdiges Sterben und folgerte dar­
aus: „Wir brauchen unbedingt mehr Hospize.“

Aus kleinen Anfängen hat sich auch im Büdinger Land 
ein Verein mit 175 Mitgliedern entwickelt, der inzwi­
schen mehr als 37 Ehrenamtliche für eine Sterbe­ oder 
für eine Trauerbegleitung ausbilden konnte. Im ver­
gangenen Jahr konnten 55 sterbenden Menschen über 
eine längere Wegstrecke Nähe und Zuwendung ge­
spendet werden. Dies geschieht in Privatwohnungen, 
aber auch in Pflegeheimen und in Krankenhäusern. 
Seit 2017 wird die Arbeit von einer hauptamtlichen 
Kraft unterstützt. Sie bietet zusammen mit Ehrenamt­
lichen ein Trauercafé an, organisiert die Aus­ und 
Fortbildung der Ehrenamtlichen und berät betroffene 
Menschen und Angehörige bei Fragen zu den Themen 
Sterben und Tod.

Einige Maßnahmen und Anschaffungen des Vereins 
werden seit 2021 durch zwei Verbrauchsstiftungen 
 unter dem Dach der Stiftung Diakonie Hessen unter­
stützt. Dabei handelt es sich ausschließlich um Pro­
jekte, die nicht über die Regelfinanzierung der Hospiz­
arbeit gefördert werden können. 

Die Laue­Hospizstiftung wurde aus einem Nachlass 
mit einer Zweckbindung für die Hospizhilfe Büdinger 
Land e. V.  gegründet. Mit den Förderungen halten so­
wohl die Stiftung als auch der Verein die Erinnerung 
an das Stifterehepaar Kreszentia Walburga und Fried­
rich Laue wach.

Mit der Reifschneider­Riedel­Bromund­Stiftung 
hat ein Stifterehepaar frühzeitig geregelt, alles, was 
später einmal nicht mitgenommen werden kann, in die 
Hände der Hospizhilfe zu geben. Mit einem Teil wurde 
bereits zu ihren Lebzeiten eine passende Förderstiftung 
gegründet. Dazu gehört auch ein Einfamilienhaus, das 
nun von der Dachstiftung verwaltet wird und regelmä­
ßige Erträge aus den Mieteinnahmen für die Projekt­
förderungen generiert.

Bisher konnten diese beiden noch jungen Stiftun­
gen bereits 7.000 Euro für Projekte der Hospizhilfe 
 Büdinger Land zur Verfügung stellen, zum Beispiel 
für Fortbildungsmaßnahmen, einen „Letzte­Hilfe­ 
Kurs“ für Kinder und Jugendliche und Fahrtkosten 
für  Ehrenamtliche. Ein für die Region geplanter Bau 
eines stationären Hospizes soll aus den Mitteln der 
beiden Stiftungen ebenfalls unterstützt werden. Auch 
damit wird der Wille der Stiftenden realisiert, vielen 
Menschen im Büdinger Land ein menschenwürdiges 
Sterben zu ermöglichen.   Bernd Kreh

Doppelte Unterstützung  
für die Hospizarbeit
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FINANZEN

Die Stiftung Diakonie Hessen bildet als Dach­
stiftung die Klammer um die inhaltliche Arbeit in 
den Unterstiftungen und Stiftungsfonds.

Die Dachstiftung fördert einzelne diakonische Pro­
jekte, die bisher noch nicht durch die Zweckbestim­
mung einer Unterstiftung unterstützt werden können. 
Zudem werden von der Dachstiftung weitere diako­
nische Stiftungen initiiert sowie eine Unterstützung 
für die bestehenden Stiftungen durch Hilfestellungen 
in den Bereichen (Steuer­) Recht, Öffentlichkeitsarbeit 
und Fundraising gewährleistet.

Bei den Stiftungsfonds handelt es sich um abge­
grenzte Vermögen in der Dachstiftung mit den the­
matischen Schwerpunkten der Stiftung Diakonie Hes­
sen. Zur Förderung der Lebensqualität von Menschen 
mit Demenz und ihren Angehörigen wurde 2008 mit 
Hilfe der EKHN und später auch der EKKW der „Stif­
tungsfonds DiaDem“ eingerichtet. Der „Stiftungsfonds 
 DiaKids: starke Familien – starke Kinder“ kam im Jahr 
2009 hinzu. Damit sollen vor allem Kinder aus  sozial 
benachteiligten Familien unterstützt werden. Der drit­
te Stiftungsfonds – „DiaStart“ – zur Förderung der 
Chancen gleichheit für Kinder mit einem erhöhten 
 Unterstützungsbedarf wurde Ende 2014 gegründet. Mit 
dem „Stiftungsfonds Diadieu“ sind seit 2016 die Auf­
gaben hospizliche Begleitung und eine gute palliative 
Versorgung im Fokus. Jüngster Spross in der Stifter­
familie ist der Ende 2020 gegründete „Stiftungsfonds 
DiaCasa“ zum Thema Wohnungsnotfallhilfe.

Unterstiftungen haben einen regionalen oder thema­
tischen Schwerpunkt. Sie werden auf Initiative von 
Privatpersonen, diakonischen Einrichtungen, Kir­
chengemeinden oder Dekanaten zur Förderung der 
breiten diakonischen Arbeit in einem Einzugsbereich 
(Diakoniestiftungen) oder zu bestimmten sozialen The­
men (zum Beispiel Parkinson, Epilepsie, Kinderarmut, 
 Pflege, Hospiz) gegründet.

Fast alle Stiftungsfonds und Unterstiftungen werden 
von einem Beirat begleitet, der Förderschwerpunkte 
festlegt und geeignete Förderprojekte auswählt. Die 
Beiräte der Stiftungsfonds werden jeweils von einer 
Referentin oder einem Referenten der Diakonie Hessen 
fachlich beraten.

Mit dem Elisabeth­Preis der Diakonie in Hessen 
 wurden von 2011 bis 2015 innovative diakonische 
Projekte ausgezeichnet. Der Förderpreis wurde von 
der Stiftung Diakonie Hessen gemeinsam mit der Di­
akonie Hessen ausgelobt. Er wird seit 2018 in Form 
des  Hessischen Elisabeth­Preises für Soziales von der 
Liga der Freien Wohlfahrtspflege in Hessen e. V. ver­
antwortet und in Kooperation mit dem Hessischen 
Ministerium für Soziales und Integration und  LOTTO 
Hessen weitergeführt. Im Jahr 2023 steht er unter 
dem Motto „Wir sind bunt – Projekte für Vielfalt im 
 Zusammenleben“.

Aktuelle Informationen – auch zu den Fördermöglich­
keiten der Stiftungen – finden Sie 
auf der Internetseite www.sinn­stiften.de, 
auf Facebook unter „Stiftung Diakonie Hessen“ 
und auf Instagram unter „stiftungdiakoniehessen“. 

Stiftungskonzept
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Das Grundstockvermögen der Stiftung Diakonie 
Hessen beläuft sich Ende 2022 auf 9,36 Mio. Euro 
und ist im Vergleich zum Vorjahr durch Neugründung 
von einer Unterstiftung und Zustiftungen zu bestehen­
den Stiftungen um rund 206.000 Euro angestiegen. 
An  diesem Vermögen haben die Dachstiftung und die 
5 Stiftungsfonds einen Anteil von rund 4,11 Mio. Euro, 
das Kapital der inzwischen 26 Unterstiftungen beläuft 
sich auf 5,2 Mio. Euro. Zusätzlich zum Grundstockver­
mögen sind zum Jahresende 2022 Rücklagen in Höhe 
von rund 2 Mio. Euro und ein Bilanzgewinn in Höhe von 
ca. 434.000 Euro zu verzeichnen. Damit beträgt das 
gesamte Eigenkapital der Stiftung über 11,8 Mio. Euro.

Ertragslage

Die Gesamterträge der Stiftung betrugen in 2022  
rund 900.000 Euro. Die Spenden­ und Kollekten­
ein gänge betrugen insgesamt ca. 205.000 Euro. Die 
Gesamt erträge aus den Wertpapieranlagen be­
trugen ca. 495.000 Euro, die sonstigen Erträge, inklu­
sive der Mieteinkünfte, erreichten in 2022 132.000 
Euro. Die Mieteinkünfte werden in den folgenden 
Jahren durch eine noch stärkere Diversifikation der 
Anlagen weiter steigen. Durch die Investition in Lie­
genschaften, die dann für soziale Zwecke genutzt wer­
den, sollen die Erträge nachhaltig besser abgesichert 
werden und der Einfluss der volatilen Kapitalmärkte 
auf das Stiftungsergebnis reduziert werden.  Unsere 
Vermögensanlagen sind alle nachhaltig nach den 
EKD­Kriterien für Kapitalanlagen angelegt. 

In 2022 wurden Förderprojekte mit einer Gesamt­
summe von nahezu 514.000 Euro beschlossen. Wie 
erhofft, konnten die Unterstiftungen in 2022 wieder 
mehr Förderzusagen tätigen als in den beiden Vor­
jahren. Im Vergleich wurden in 2022 innerhalb der 
Unterstiftungen rund 95.000 Euro mehr an Förderun­
gen beschlossen als im Jahr 2021.

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen be­
trugen in 2022 1.105.519,32 Euro. Darin enthalten sind 
sämtliche Kosten aus den Wertpapier­ und Sachan­
lagen sowie die Aufwendungen aus der Stiftungsver­
waltung (ca. 58.800 Euro).

Auf die Aufwendungen aus Wertpapier­ und Sachan­
lagen möchten wir gerne näher eingehen: Aufgrund 
der wirtschaftlichen und weltpolitischen Lage verzeich­
nete bedauerlicherweise auch die Stiftung Dia konie 
Hessen Kursverluste auf dem Finanzmarkt. Insgesamt 
mussten Wertberichtigungen in Höhe von 604.694,01 
Euro vorgenommen werden.   

Jedoch konnten die negativen Ergebnisse aus dem 
Be reich der Vermögensanlagen durch in Vorjahren 
ge bildete Vermögensumschichtungsrücklagen sowie 
in geringem Umfang mit der Bildung von negativen 
Ver mögensumschichtungsrück lagen im Jahr 2022 
weit gehend gedeckt werden. Die Vermögensumschich­
tungsrücklagen reduzieren sich folglich gegenüber  
dem Vorjahr um 542.650,75 Euro auf nunmehr 
315.362,06 Euro. 

Insgesamt erzielte die Stiftung Diakonie in  Hessen 
in 2022 einen Jahresfehlbetrag in Höhe von 
669.891,15 Euro.

Die Grundstockvermögen aller Stiftungen konnten 
trotz der schwierigen Lage an den Börsen vollständig 
erhalten werden, ebenso haben sich nach dem Bilanz­
stichtag die meisten Vermögensanlagen in 2023 kräftig 
erholt, sodass wir für 2023 von Wertzuschreibungen 
und Bildung von neuen Vermögensumschichtungs­
rücklagen ausgehen dürfen.

FINANZEN

  Stiftungsdirektor 
 Wilfried  Knapp

Fördervolumen liegt  
erstmals bei  
über 500.000 Euro
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8.777.063
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9.358.751

Entwicklung des Grundstockvermögens (in Euro)
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Immobilien

Die Stiftung realisiert gegenwärtig nachhaltige Miet­
erträge aus drei Immobilien: Aus einem von der Stif­
te rin in ihre eigene Stiftung eingebrachten Mehr­
familienhaus in Bad Orb, dem von der Stiftung er­
worbenen und umgebauten früheren Dekanatsgebäude 
in  Groß­Gerau, das an das regionale Diakonische Werk 
zur sozialpädagogischen Nutzung vermietet ist sowie 
einem von Stiftern eingebrachten Einfamilienhaus in 
Büdingen. 

In 2020 wurde eine weitere Liegenschaft in Westerburg 
erworben, die an das regionale Diakonische Werk im 
Westerwaldkreis als Tagesstätte für seelisch kranke 
Menschen vermietet werden wird. Damit sollen die 
Erträge nachhaltig besser abgesichert werden und der 
Einfluss der volatilen Kapitalmärkte auf das Stiftungs­
ergebnis reduziert werden. Für die Stiftung ist es eine 
soziale Investition, die einerseits den Stiftungszweck 
erfüllt, aber auch dauerhaft eine akzeptable Rendite 
erbringt, um weitere Projekte fördern zu können. Für 
die Liegenschaft am Marktplatz in Westerburg erwar­
ten wir erste Mieterträge nach dem vollständigen in­
klusiven Umbau in 2024.

Ausschüttungen

In 2022 konnten Projekte und Einzelfallhilfen mit 
einem Gesamtvolumen von rund 514.000 Euro ge­
fördert werden. Seit der Gründung unserer Stiftung 
im Herbst 2005 konnten wir damit sozialdiakonische 
Projekte mit einer Gesamtfördersumme von 4,6 Mio. 
Euro unterstützen (Stand Herbst 2023). Das ist für uns 
sehr ermutigend. 

Auch im Jahr 2022 wurden alle Anforderungen und 
Auflagen des Finanzamts und der Stiftungsaufsicht 
von unserer Stiftung erfüllt. Die Wirtschaftsprüfungs­
gesellschaft hat der Stiftung Diakonie Hessen ein un­
eingeschränktes Testat ausgestellt.

Dank

Neben den vielen Menschen, die unsere Stiftung mit 
Zustiftungen und Spenden unterstützt haben, ist der 
Erfolg durch das Engagement unzähliger  ehrenamtlich 
engagierter Menschen in den Gremien unserer Unter­
stiftungen, den Stiftungsfonds und der Dachstiftung 
möglich geworden. An dieser Stelle sagt der Stiftungs­
vorstand allen, die ein weiteres Jahr zur positiven 
Ent wicklung unserer Stiftung beigetragen haben, ein 
herzliches Dankeschön für Ihre gespendete Zeit, für 
Ihren Einsatz, Ihre Kreativität, Ihr Mitdenken und 
 hoffentlich auch Ihr Mitfreuen. 

Ein besonderes Dankeschön geht an die  Evangelische 
Kirche in Hessen und Nassau und die Diakonie  Hessen, 
die uns mit großzügigen Kollekten und an deren 
 Zuwendungen seit Jahren unterstützen. 

Herzlichen Dank für alle finanzielle und ehrenamtliche 
Unterstützung unserer wichtigen Stiftungsarbeit in der 
Diakonie Hessen! 

Ihr Stiftungsvorstand und das Team im Stiftungsbüro

Erträge und Förderungen der letzten 5 Jahre

*  inklusive Sonderprojekt  
„Neubau Idsteiner Tafel“
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STIFTUNGSKALENDER

  2022

September: Der Stiftungsrat wählt in seiner Sit­
zung vom 4.9.2022 den Stiftungsvorstand neu. Dem 
neuen Vorstand gehören Claudia Brinkmann­Weiß, 
Rudolf Herfurth (Vorsitzender), Wilfried Knapp, Sonja 
Mattes und Dr. Eberhard Schwarz (stv. Vorsitzender) 
an. Ehemalige Rats­ und Vorstandsmitglieder werden 
im Rahmen der Sitzung des Stiftungskuratoriums ver­
abschiedet, verbunden mit dem Dank für ihr langjäh­
riges Engagement in den Gremien unserer Stiftung. 

Der mit 10.000 Euro dotierte Julius­Rumpf­Preis wird 
an „StiDU­Stimme der UngeHÖRTen e. V.“ verliehen. 
Der Verein wird damit für die nachhaltige Arbeit zur 
Verbesserung der Lebensbedingungen obdachloser 
Menschen geehrt.  

November: „Hoffnungsschimmer“ heißt das neue 
Pro jekt, mit dem die digitale Technik Einzug in die 
Seniorenarbeit des Diakonischen Werks Marburg­ 
Biedenkopf hält. Dank einer zweijährigen Förderung 
des Stiftungsfonds DiaDem kann die Idee, Kontakte 
und Beschäftigung via Tablet zu gestalten, umgesetzt 
werden.   

Dezember: Prof. Dr. Susanne und Andreas Pitz 
gründen die Stiftung „Stiftung Kunst trotzt – Kunst 
und Kultur im sozialen Kontext“ unter dem Dach der 
Stiftung Diakonie Hessen. Die Stiftung fördert neben 
Kunst­ und Kulturprojekten auch bedürftige Künst­
ler*innen.  

Mit einem Volumen von über 510.000 Euro für dia ko­
nische Projekte und Einzelfallhilfen stellt die Stiftung 
Dia konie Hessen in 2022 einen neuen Förderrekord auf. 

   v. l. n. r. Dr. Eberhard Rumpf,  
Reinhold Fahlbusch (Gründer StiDu e. V.)

   v. l. n. r. Pfarrer Sven Kepper, Gabriele Hösl-Brunner,  
Diana Gillmann-Kamm
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2023

Februar: Der Bereich Wohnungslosennotfallhilfe 
des Diakonischen Werks Wiesbaden initiiert das Projekt 
„Hausfliesenbruch“ mit sozial ausgegrenzten und woh­
nungslosen Menschen. Die ersten Fliesen des vom Stif­
tungsfonds DiaCasa unterstützten Projektes werden 
öffentlichkeitswirksam an Wiesbadener Hausfassaden 
angebracht.   

Mai: Der Beirat des Stiftungsfonds DiaStart besucht 
das Schulgarten­Projekt „Grünes Klassenzimmer“, das 
inzwischen von drei Frankfurter Schulen aktiv genutzt 
wird.   

Mit #nichtuntergehen startet der Stiftungsfonds Dia­
Kids die neue Kampagne gegen Kinderarmut. Neben 
der Förderung von Schwimmprojekten wird es auch 
bei dieser Kampagne wieder um ganz konkrete Hilfen 
für armutsbetroffene Kinder gehen. Der Sparkassen­ 
und Giroverband Hessen­Thüringen unterstützt die 
Kampagne mit 60.000 Euro.   

Juni: Die Mitgründerin der  EHD­Studienstiftung, Pro­
fessorin Alexa Köhler­Offierski, verstirbt am 25.6.2023. 
Neben ihrem großen Einsatz für die Studien stiftung 
engagierte sich die ehemalige Präsidentin der Evan­
gelischen Hochschule Darmstadt seit 2016 in unserem 
Stiftungskuratorium.   

Juli: Drei neue Erklärvideos der Schuldnerberatung 
der Diakonie Hessen sind auf YouTube verfügbar. Die 
von der Stiftung mitfinanzierten Videos widmen sich 
den Fragen rund um Schufa, Vermögensauskunft und 
den Online­Bezahldiensten Paypal und Klarna.  

Das Aufklärungsprojekt LENZ zur psychischen Ge­
sundheit startet mit der Filmpremiere im Frankfurter 
Mal Seh'n­Kino. Im Herbst beginnen die Workshops 
mit Jugendlichen an verschiedenen Schulen.  
  

August: Die Liridadi­Stiftung unterstützt die  „Aktion 
Schulranzen“ des ökumenischen Kirchenladens Kirche 
& Co in Darmstadt mit 500 Euro. Mit den Mitteln sowie 
weiteren Spenden wird Erstklässlern mit Sozialhilfe­
bezug zum Schulanfang eine Basis­Ausstattung zur 
Verfügung gestellt.  

Irene Leitner, Stifterin und Grün­
de rin der Irene und Helmut Leitner­ 
Stiftung, verstirbt am 22.8.2023. 
Sie hatte die Stiftung im Jahr 2010 
im Andenken an ihren Mann Hel­
mut Leitner gegründet, der über 
viele Jahre an einer Parkinsoner­
krankung litt.  

STIFTUNGSKALENDER

  v. l. n. r. Künstler 
und Dr. Streng-
mann-Kuhn  
(Beirat DiaCasa)

 Kino-Premiere
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Stiftungskuratorium

Prof. Dr. Martin Hein
Bischof i. R. der Ev. Kirche  
von Kurhessen­Waldeck 
(Vorsitzender)

Pfarrer i.R. Dr. Wolfgang Gern 
ehem. Vorstandsvorsitzender  
der Diakonie Hessen 
(stellvertretender Vorsitzender)

Karl Peter Bruch 
Staatsminister a. D.

Armin Clauss
Staatsminister a. D.

Hans Eichel
Bundesminister a. D.

Prof. Jens Goebel 
Staatsminister a. D.

Prof. Dr. Alexa Köhler-Offierski †
ehem. Präsidentin der Ev. Hochschule  
Darmstadt

Norbert Kartmann MdL
ehem. Präsident des Hessischen Landtages

Herbert Mai
ehem. Vorstand Fraport AG

Prof. Dr. Evelies Mayer
Staatsministerin a. D.

Susanne Selbert
Direktorin, Landeswohlfahrtsverband Hessen

Pfarrerin Ulrike Scherf
stv. Kirchenpräsidentin  
der Ev. Kirche in Hessen und Nassau

Dr. Thomas Wurzel
ehem. Geschäftsführer der  
Sparkassen­Kulturstiftung Hessen­Thüringen

Stiftungsrat

Pfarrer i. R. Karsten Petersen 
ehemaliger Geschäftsführer Evangelischer  
Verein für Innere Mission, Frankfurt am Main 
(Vorsitzender)

Pfarrerin Tamara Morgenroth 
Geschäftsführerin Diakonisches Werk  
Region Kassel, Kassel 
(stv. Vorsitzende)

Dekanin Eva Brinke-Kriebel
Evangelischer Kirchenkreis Twiste­Eisenberg, 
Korbach

Maike Henningsen
Geschäftsführerin Mission Leben,  
Frankfurt am Main

Björn Keding
Geschäftsführer Stiftung Beiserhaus,  
Knüllwald

Volker Knöll
Geschäftsführer Regionale Diakonie 
in Hessen und Nassau gGmbH,  
Frankfurt am Main

Peter Lückemeier
Journalist, Hofheim/Ts.

Silke Westphal
HR Direktorin amasol AG, Frankfurt am Main

Stiftungsvorstand

Rechtsanwalt Rudolf Herfurth
(Vorsitzender)

OLKR und Pfarrer i. R.  
Dr. Eberhard Schwarz
ehem. Vorstandsvorsitzender des Diakonischen 
Werkes von Kurhessen­Waldeck und  
Landespfarrer für Diakonie  
(stellvertretender Vorsitzender)

Wilfried Knapp
Stiftungsdirektor, 
ehem. Vorstand Diakonie Hessen

OLKR und Pfarrerin  
Claudia Brinkmann-Weiß
Evangelische Kirche von Kurhessen­Waldeck

Pfarrerin Sonja Mattes
Kirchenrätin und Referentin Theologische 
Ausbildung Evangelische Kirche in Hessen 
und Nassau

Beirat des Stiftungsfonds DiaDem

Prof. Dr. Johannes Pantel
Institut für Altersmedizin Goethe­Universität 
Frankfurt 
(Vorsitzender)

Barbara Koblitz
Bereichsleiterin DW Region Kassel 
(stellvertretende Vorsitzende)

Silvia Brünnel
Mitglied des Hessischen Landtages

Dagmar Jung
Diplom­Psychologin

Prof. Dr. Werner Vogel
Geriater, Hofgeismar

Beirat des Stiftungsfonds DiaKids

Horst Haller
(Vorsitzender)

Andrea Herdt
Unternehmerin

Maja Natour

Prof. Dr. Manuela Westphal
Universität Kassel

Pfarrer i. R. Roland Pappe

Beirat des Stiftungsfonds DiaStart

Herbert Mai
ehem. Vorstand Fraport AG  
(Vorsitzender)

Heike Miehe
Zentrum Gesellschaftliche Verantwortung  
der EKHN  
(stellvertretende Vorsitzende)

Margarete Petersein
ehm. Leiterin ev. Fachstelle Jugendberufshilfe, 
Hanau

Pfarrer i. R. Peter Otto

Detlev Ruchhöft
ehem. Leiter des Sozialamts und des  
Jobcenters, Kassel 

Beirat des Stiftungsfonds Diadieu

Pfarrer i. R. Friedhelm Menzel 
Ev. Hospiz­ und Palliativverein Darmstadt 
(Vorsitzender)

Dr. Markus Schimmelpfennig
ehem. Gesundheitsamt Region Kassel  
(stellvertretender Vorsitzender)

Beate Braner-Möhl
Nieder­Ramstädter Diakonie

Dr. Maria-Simela Jost
Fachärztin für Innere Medizin

Elisabeth Terno
Hessische Arbeitsgemeinschaft  
für Gesundheit e. V.

Beirat des Stiftungsfonds DiaCasa

Stefan Gillich

Dr. Wolfgang Strengmann-Kuhn

Reinhard Thies

Beirat der Stiftung Orbishöhe

Pfarrer Karl Hans Geil

Sigrid Herbrich
Sozialarbeiterin i. R.

Diana Stolz
Erste Kreisbeigeordnete Landkreis Bergstraße

Beirat der Stiftung pour les malades

Maik Henkes
(Vorsitzender)

Erika Becker
(stellvertretende Vorsitzende)

Günter K. Apel

Norbert Fischer

Michael Pauly

Claus Ramm

Beirat der Stiftung Hilfe für chronisch 
kranke Kinder (StiHckK)

Dr. Dr. Christoph Königs
Uni­Kinderlinik Frankfurt am Main

Dr. Dr. Richard Linde
ehem. Leiter der Immundefektambulanz der 
Uni­Kinderklinik Frankfurt am Main

Stefan Majer
ehem. Stadtrat Frankfurt

Pfarrerin Sibylle Neumann
Seelsorgerin an der Uni­Kinderklinik  
Frankfurt am Main 

Ulrich Siebert
Unternehmensberater

Beirat der Studienstiftung der  
Ev. Hochschule Darmstadt

Norbert Leber
Bürgermeister a. D. (Vorsitzender)

Irene Finger
ehem. Leiterin DW Bergstraße

Wolfgang Paul
Dipl.­Psychologe

STIFTUNGSGREMIEN Gremienmitglieder der Stiftung Diakonie Hessen
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Beirat der Stiftung Pflege  
Idsteiner Land

Andreas Gerhard
stellvertretender Leiter der Ev. Regional­
verwaltung Wiesbaden

Jan Kraus
Rechtsanwalt

Beirat der Julius-Rumpf-Stiftung

Pfarrer i. R. Michael Karg
ehem. Propst, Martin­Niemöller­Stiftung e. V. 
(Vorsitzender)

Ingrid Rumpf
Oberstudienrätin a. D., Stifterin

Dr. Rüdiger Bender

Dr. Eberhard Rumpf
Stifterfamilie

Johannes Rumpf
Stifterfamilie

Beirat der Diakoniestiftung  
Büdinger Land

Pfarrer Ulrich Bauersfeld
(Vorsitzender)

Reinhard Hauck
ehem. Vorstand der VR Bank Main­Kinzig­
Büdingen 

Manfred Hix
Dipl. Verwaltungswirt

Kerstin Humbroich
Rechtsanwältin und Notarin

Elfriede Pfannkuche
ehem. Bürgermeisterin

Beirat der Diakoniestiftung Menschen 
in Not/ Rheingau-Taunus

Dr. Dietrich Schnellbach 
Jurist  
(Vorsitzender)

Rainer Löll 
ehem. Präses des Dekanates Bad Schwalbach

Susanne Poppe 
Bankkauffrau

Beirat der Stiftung Menschen(s)kinder

Carmen Ape 
(Vorsitzende)

Michael Gnewikow

Beirat der Diakoniestiftung Linden

Dr. Ulrich Lenz

Bernd-Ulrich Schwarze

Martina Stöhr

Beirat der Integrations-Stiftung  
Wetterau

Michael Merle
Bürgermeister der Stadt Butzbach  
(Vorsitzender)

Hartmuth Schröder
Ev. Dekanat Wetterau  
(stellvertretender Vorsitzender)

Stephanie Becker-Bösch
Kreisbeigeordnete Wetteraukreis

 

Tobias Utter MdL
Präses des Ev. Dekanates Wetterau

Gerhard Wolf
ehem. Leiter DW Wetterau

 Jan Weckler
Landrat des Landkreises Wetterau

Beirat der Irene und Helmut  
Leitner-Stiftung

Irene Leitner †
Stifterin (Vorsitzende)

Dr. Rolf Schlömer

Wolfgang Schroth
Steuerberater

Beirat der Diakoniestiftung Menschen 
helfen Menschen

Hartmut Blöcher
Prokurist  
(Vorsitzender)

Claus Junghenn
Bürgermeister

Friedrich-Georg Rühl

Beirat der Diakoniestiftung  
Usinger Land

Monika Huschka
Diakoniestation Usinger Land  
(Vorsitzende)

Matthias Drexelius
Geschäftsführer ekom21

Pfarrerin Tabea Kraaz

Beirat der EpilepSIE-Stiftung  
für Hessen

Prof. Dr. Felix Rosenow
Leiter des Epilepsie­Zentrums  
Frankfurt Rhein­Main 
(Vorsitzender) 

Prof. Dr. Susanne Knake
Leiterin Epilepsie­Zentrum Hessen

Stefanie Limberg
Leiterin Regionale Diakonie Hochtaunus

Prof. Dr. Bernd Alexander Neubauer
Leiter Abteilung Kinderneurologie und  
Sozialpädiatrie UKGM Gießen

Alexander Walter 
Vorsitzender Landesverband Hessen der  
Deutschen Epilepsievereinigung

Wolfgang Walther

Beirat der Karl-Heinz Scheig-Stiftung

Der Stiftungsbeirat wird vom jeweiligen 
Vorstand der Martin­Niemöller­Stiftung e. V. 
gebildet. Vorsitzender ist 

Pfarrer i. R. Michael Karg, 
Propst a. D. der EKHN

Beirat der Liridadi-Stiftung

Karsten Bitsch
(Vorsitzender)

Christian Bitsch

Daniela Bitsch

Sandra Bitsch

Christoph Herrmann

Beirat der Diakoniestiftung Wehrheim

Pfarrer Hans Ulrich Jox
(Vorsitzender) 

Susanne Dietrich

Christoff Jung
Leiter Regionale Diakonie Wetterau

Beirat der Friederike von Bonin- 
Stiftung

Dr. Burkhard Hense

Michael Hibler
ehem. Leiter DW Hochtaunus 

Christine Rupp

Beirat der Stephanus-Stiftung

Michael Reese
(Vorsitzender) 

Helene Berghäuser

Karl Müßener
Leiter Regionale Diakonie an der Dill 

Beirat Laue-Hospizhilfe-Stiftung

Pfarrer Andreas Marschella
(Vorsitzender) 

Bernd Kreh

Prof. Dr. Udo Stern

Rita Schierhorn

Beirat Hospizstiftung Kassel

Dekanin Barbara Heinrich
(Vorsitzende) 

Dr. Anja Berens

Christa Joedt

Alexander Ponelies

Diakoniestiftung Alzey-Worms und 
Diakoniestiftung Helfende Hand

haben auf Wunsch der Stifter keinen eigenen 
Beirat. Sie werden unmittelbar vom Vorstand 
der Stiftung Diakonie Hessen geleitet.

Beirat Reifschneider-Riedel- 
Bromund-Stiftung

Andreas Henneken 
(Vorsitzender)

Joachim Brinkhaus 
(stellvertretender Vorsitz)

Ingeborg Bromund

Manfred Bromund

Pfarrer Andreas Marschella

Stiftung Kunst trotzt

Prof. Dr. Susanne Pitz

Andreas Pitz

Dr. Felix Blaser

Gremienmitglieder der Stiftung Diakonie Hessen STIFTUNGSGREMIEN 

27



STIFTUNGSHAUS 

Stiftungskonto: 
Evangelische Bank
IBAN DE92 5206 0410 0504 1214 14
BIC  GENODEF1EK1
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Alle Werbe- und Informationsmaterialien für die Stiftung Diakonie  Hessen 
werden in diakonischen Werkstätten hergestellt. Sie tragen dazu bei, Men-
schen mit Behinderung oder psychischer Erkrankung eine sinnvolle Arbeit 
zu bieten.
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